
2. Sonntag nach Epiphanias – 19. Januar 2025 
 
Votum: Johannes 1, 16 

Von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. 
 
Predigttext: Römer 12, (1-2) 9-16 (17-18.20-21 

(Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure 
Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer 
vernünftiger Gottesdienst. Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch 
durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich 
das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene.)… Die Liebe sei ohne Falsch. Hasst das 
Böse, hängt dem Guten an. Die brüderliche Liebe untereinander sei herzlich. Einer 
komme dem andern mit Ehrerbietung zuvor. 
Seid nicht träge in dem, was ihr tun sollt. Seid brennend im Geist. Dient dem Herrn. Seid 
fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, beharrlich im Gebet. 
Nehmt euch der Nöte der Heiligen an. Übt Gastfreundschaft. Segnet, die euch verfolgen; 
segnet, und flucht nicht. Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden. 
Seid eines Sinnes untereinander. Trachtet nicht nach hohen Dingen, sondern haltet 
euch herunter zu den geringen. Haltet euch nicht selbst für klug. 
(Vergelte niemand Böses mit Bösem. Seid auf Gutes bedacht gegenüber jedermann. 
Ist's möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden. … Lass dich nicht 
vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem.) 
 
 
Das Gute und das Böse – was ist das eigentlich? Wer entscheidet das? Da 
gibt es ganz verschiedene Modelle. Gut ist das, was so ist, wie es schon 
immer war. Oder gut ist alles, was anders und neu ist. Und böse ist alles, was 
ich nicht kenne. Böse wird es enden, Dinge zu ändern. Frauen Rechte zu 
geben zum Beispiel. Was war das für ein Kampf, bevor die Frauen in 
Deutschland das Wahlrecht bekommen haben oder bevor verheiratete 
Frauen ein eigenes Bankkonto haben durften – das ist erst in den 70'er 
Jahren des letzten Jahrhunderts, also erst vor 50 Jahren eingeführt worden. 
Meine Mutter durfte doch nicht ohne die Zustimmung und Unterschrift ihres 
Mannes, des Haushaltsvorstandes, wie man das damals so schön nannte, 
eine schnöde Waschmaschine kaufen, obwohl sie das Geld auf die 
Ladentheke gelegt hat. Oder alleine einen Arbeitsvertrag unterschreiben. Ich 
sehe noch ihre Empörung vor mir. 
Aber immerhin hatte jeder seinen Platz in der Gesellschaft damals. Männer 
und Frauen hatten klare Rollen, das war doch gut, oder? O.k., meine Mutter 
fand es nicht so toll. Heute möchten manche gerne wieder zurück. Oder 
befürchten, wenn man den Frauen mehr Rechte einräumt, den Untergang 



des Morgenlandes. Oder auch des Abendlandes. Viele konservative Christen 
wollen zurück zu den alten Männer- und Frauenbildern des letzten 
Jahrhunderts. Sie halten das für biblisch. Kein bisschen anders und in 
meinen Augen kein bisschen besser, als nicht weniger fromme 
Glaubensgeschwister im Islam. 
Was ist gut und was ist böse? Gehören religiöse Übungen dazu, Gebete, 
Gottesdienstbesuche, Fastenzeiten, Wallfahrten? Muss man das göttliche 
Gesetz halten, also die Thora, die ganze Bibel mit Altem und Neuem 
Testament, oder den Koran mit allen Reinheits- und Speisegeboten, 
Kleidervorschriften und dergleichen mehr? Ist es gut, Republikaner zu sein 
oder ist es gut, Demokrat zu sein? Ist es gut, Dampf abzulassen im Internet, 
so seinem Hass gleichzeitig öffentlich Ausdruck zu verleihen? Ist gut, was 
mir nützt? 
Paulus setzt im Römerbrief offenbar voraus, dass jeder seiner Leser – und 

Leserinnen – von alleine weiß, was das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene 
ist. Und zugleich setzt er ganz offensichtlich voraus, dass die Welt um uns 
herum sich gegen dieses Gute entscheidet und dass wir Christen uns durch 

Erneuerung unseres Sinnes ändern müssen, damit wir prüfen können, was Gottes 
Wille ist, nämlich das besagte Gute und Wohlgefällige und Vollkommene. 
Immerhin gibt Paulus Beispiele, um gewissermaßen seine Leser daran zu 

erinnern, was das Gute ist. Er beschreibt die brüderliche Liebe. Gegenseitiger 

Respekt und Ehrerbietung gehören dazu, echtes Engagement – brennend im 
Geist sollen wir sein. Fröhlichkeit und Geduld und Standhaftigkeit gehören 

dazu – fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, beharrlich im Gebet. 
Gastfreundschaft und Fürsorge für die Glaubensgeschwister in Jerusalem, 

die damals von Paulus so genannten Heiligen, die dort ziemlich in Not waren. 
Empathie gehört dazu, mit den Fröhlichen fröhlich sein und mit den 
Weinenden mit trauern. 

Erstaunlich ist, was nicht dazu gehört: Die hohen Dinge, die Frage, wie ich mich 
für den Himmel qualifizieren kann, die Frage meiner persönlichen Heiligkeit, 

dass soll nicht unser Ziel sein. Sondern wir sollen uns herunter halten zu den 
geringen Dingen. Vor allem sollen wir uns nicht selbst für klug halten. 
Gott verlangt keine bestimmte Frömmigkeit von uns. Wir können mit Gott 
reden, dazu ist das Gebet gut, in dem wir ja beharrlich sein sollen, wir können 
unsere Feste mit schönen Gottesdiensten und schönen Feiern nach dem 
Gottesdienst fröhlich begehen, gemeinsam lachen, aber Gott verlangt für 
sich selbst gar nichts. Wir sollen zwar Gott dienen, schreibt Paulus, aber 
dann lesen wir, dass das ausschließlich darin besteht, den Nächsten zu 
lieben. Böses nicht mit Bösem zu vergelten, sondern mit Gutem zu 
überwinden. 
Paulus ist unfassbar auf der Höhe unserer Zeit – und das vor fast 2000 
Jahren! Obwohl er in anderer Hinsicht überhaupt nicht auf der Höhe unserer 



Zeit ist. Dass er zum Beispiel immer nur von der brüderlichen Liebe schreibt 
und immer nur von den Brüdern, obwohl er auch die Frauen meint, ist 
eigentlich doch ganz schön schwach. Aber gegendert hat man eben in der 
Antike nicht. Paulus ist auf diese Idee gar nicht gekommen. 
Mir springt es ins Auge, was das Gute ist, wenn ich die Beispiel lese, die 
Paulus anführt. Aber wenn ich dann noch einmal genauer hingucke, stelle ich 
fest, dass es sich doch nicht so einfach greifen lässt. Gerade jetzt sind so 
viele Menschen fest davon überzeugt, dass nur gut ist, was in erster Linie für 
uns, für unser Volk, für unser Land gut ist. Nationalismus hat in der 
Geschichte die übelsten Folgen nach sich gezogen. Aber wen interessiert 
schon die Geschichte? Heute ist der Nationalismus wieder hoch im Kurs und 
rechtspopulistische Parteien sind im Aufwind. Die einen entschuldigen Josef 
Stalin, die anderen meinen, es sei ja doch nicht alles so schlecht gewesen, 
was die Nazis gemacht haben, die dritten wollen nur, dass ihr eigenes Land 
wieder groß wird. Was die anderen machen und wie es denen ergeht, ist uns 
doch egal. Und unter Gerechtigkeit verstehe ich, dass ich alles habe, was ich 
mir wünsche. Was du hast, ist nicht mein Problem. 
Ich spreche das aus, ich sehe mir verschiedene Parteiprogramme an und 
höre Politiker reden. Und es springt mir in die Augen und in die Ohren, es 
springt mich an, dass das nicht meine Hoffnung ist und nicht mein Glaube. 
Aber wie soll ich die anderen davon überzeugen? Paulus hat einfach 
vorausgesetzt, dass jeder Mensch, der seinen Brief an die Römer liest, 
versteht, was er meint. Er setzt voraus, dass seine Argumente so vernünftig 
sind, dass jeder, der sie hört, sofort sagen wird: Paulus hat Recht! 
Hat Paulus Recht? Ich lese seine Briefe und finde in dem 2.000 Jahre alten 
Apostel einen Gleichgesinnten. Und ich genieße es, wenn wir als Gemeinde 
in den grundlegenden Fragen, was denn nun eigentlich gut und was böse ist, 

einig sind. Wenn wir eines Sinnes  sind, wie Paulus es schreibt. Manchmal 
habe ich keine Lust, mit anderen Menschen darüber zu diskutieren, warum 
alle Menschen den gleichen Wert und die gleiche Würde haben. Vor Gott und 
auch voreinander. Paulus war felsenfest davon überzeugt und hat es immer 
wieder in seinen verschiedenen Briefen geschrieben: Da sind nicht mehr 
Juden und Griechen, Herren und Knechte, Freie und Sklaven, Fremde und 
Einheimische, Männer und Frauen, sondern nur noch Kinder in Gottes Haus 
und Geschwister untereinander. Immer wieder schreibt er das. 
Das war damals vor 2.000 Jahren revolutionär. Und es ist heute immer noch 
aktuell und keineswegs auf der ganzen Welt oder auch nur in jedem Kopf in 
unserem eigenen demokratischen Rechtsstaat selbstverständlich. Die fatale 
Neigung der Menschen, sich selbst für etwas Besseres zu halten oder die 
eigene Gruppe, den eigenen Verein, das eigene Volk, die eigene Rasse, das 
eigene Geschlecht für etwas Besseres zu halten als alle die anderen, setzt 
sich immer wieder durch. Die Herausgeber der Bibel haben als Überschrift 



über das 12. Kapitel des Römerbriefes gesetzt: „Das Leben als Gottesdienst“. 
Dabei ist in dem ganzen Kapitel von Gottesdienst im religiösen Sinn 
überhaupt nicht die Rede. Gott will keine Opfer, keinen Weihrauch, keine 
Zeremonien, keine vergoldeten Altäre oder pompösen Priestergewänder, 
keine riesigen Kathedralen mit unendlich kostbarer Ausstattung. Gott will, 
dass wir Menschen menschlich miteinander umgehen. Dass wir einander 
lieben wie Geschwister einander lieben sollen. Dass wir uns als Kinder 
Gottes und dadurch als Schwestern und Brüder untereinander annehmen 
und ansehen sollen. 
Paulus sagt, und ich bin davon überzeugt, dass er Recht hat: Gott will, dass 
wir Menschen gut sind. Und Paulus glaubt und ich glaube es auch, dass in 
Wirklichkeit jeder Mensch auf dieser Erde weiß, was gut ist. Ganz tief im 
innersten Herzen, ganz tief in jedem Gewissen wissen wir es. Aber darüber 
haben sich so viele Krusten gebildet, Traditionen, Regeln und Gesetze, halb 
richtige und ganz falsche Tugenden haben sich etabliert. Und über allem liegt 
wie ein Pilz-Geflecht unser Egoismus, der einerseits überlebensnotwendig 
ist und der andererseits vieles von dem erstickt, was unser Herz und unser 
Gewissen uns sagen könnten. Und dann ist Sicherheit plötzlich wichtiger als 
Freiheit, Misstrauen scheint richtiger zu sein als Gastfreundschaft und 
Respekt. Auf Rache wollen wir nicht verzichten und bevor es zum von allen 
ersehnten Frieden kommen kann, muss erstmal der andere anfangen. 
Nein, sagt Paulus. Ich fange an. Du fängst an. Lasst uns gemeinsam 
anfangen. Aussteigen aus den Teufelskreisen von Respektlosigkeit und 
Hass und Mobbing, ebenso wie aus den Teufelskreisen von Neid und 
Profitgier und Machtgier. Und lasst uns einsteigen in Gottes Liebe, lasst uns 
unsere Leiber und Leben, unsere Egoismen und unsere Gier zu opfern, lasst 
uns unseren Sinn erneuern und uns ändern und dann entdecken, was 
wirklich, also auch in Gottes Augen, gut ist. 
Das nennt Paulus unseren vernünftigen Gottesdienst. Gottesdienst 
vernünftig – keine rauschhaften Feste, kein religiöser Wahn und sicher auch 
kein politischer Größenwahn. Sondern Gottesdienst bedeutet für Paulus, die 
Vernunft zu benutzen. Seid einfach nur vernünftig. Seit menschlich. Macht 
einander und damit auch euch selbst das Leben nicht zur Hölle sondern zum 
Himmel. Liebt einander, wie Gott euch liebt, vergebt einander, lehnt 

Feindschaft ab und sucht Freundschaft; haltet, wenn es möglich ist, soviel an 
euch liegt, mit allen Menschen Frieden. 
So einfach. So diesseitig und so weltlich. Keine religiöse Spinnerei, sondern 
vernünftig. 
Mich überzeugt das. Ich hoffe, es überzeugt auch in diesen Zeiten immer 

mehr Menschen.                  Amen. 

 (auch als Videopredigt unter www.kirche-oelixdorf.de ) 
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